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BERCHTESGADEN [C.4.1.]

I. Erstbeleg 1102/05 Berthercatmen, 1121 Pe-
rehtgeresgaden, 12. Jh. Per(h)thersgadem, Berhtersga-
dem, 1461 erstmals Berchtesgaden. B. ist ein ger-
man. Ortsname (festes Haus, das von einem
Perchtger errichtet wurde). Markt am Südaus-
läufer des Untersberges, in einem von der Bi-
schofswiesner und Ramsauer Ache und dem
Achen gebildeten Halbkreis. Fürstpropstei B.;
Fürstpropst von B. Res. des Fürstpropstes von
B. bis 1803. – D, Bayern, Kr. Berchtesgadener
Land.

II. B., Hauptort des Stiftslandes des Fürst-
propstes von B., ist das verkehrsmäßige Zen-
trum des ihn versorgenden und von ihm ver-
sorgten Landschaftsraumes und vereinigt in
sich alle wichtigen Haupttäler, Wasserläufe und
Verkehrsadern. Natürl. Schutz boten die Aus-
läufer des Untersberges, der Lockstein und der
Kälberstein.

B. hatte als Res. des Fürstpropstes, des
geistl. und weltl. Herren des B.er Landes, zen-
tralörtl. Funktion. Es war Sitz des Landesherrn
und seines Hofes, der Landesregierung, Ver-
waltungsmittelpunkt und Gerichtssitz des
Landgerichtes für das gesamte B.er Land sowie
der Appellationsinstanz. B. war Sitz einer Pfarre
und seit der Errichtung eines eigenen B.er Ar-
chidiakonatssprengels im 15. Jh. Sitz des Ar-
chidiakons sowie ab dem 17. Jh. des geistl. Ge-
richts (Konsistoriums).

Im Markt B. befand sich das 1102 gestiftete
Augustiner-Chorherrenkl. mit der Stiftskirche
St. Peter und Johannes der Täufer (zugl. Grable-
ge der Fürstpröpste), ein Kl. der Augustiner-
Chorfrauen mit der Kirche Unser Lieben Frau
am Anger (aufgehoben Mitte des 16. Jh.s, später
Franziskanerkl.) und die Pfarrkirche St. Andre-
as (seit dem 12. Jh.).

Das Gebiet von B. ist seit der zweiten Hälfte
des 10. Jh.s besiedelt. 1102/05 wurde die dörfl.
Siedlung (villa) dem Kl. B. übergeben, das um
1130/40 auch das Seelsorgerecht über seine Ei-
genleute erhielt.

Aufgrund der dürftigen Quellenlage entzieht
sich die Frühgeschichte des Marktes B. unserer
Kenntnis. Es sind weder Markterhebungsprivi-
leg noch Marktrechtsverleihung belegt. Die Ent-
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wicklung zum Markt erfolgte allmähl., wirt-
schaftl. Gründe waren dafür bestimmend: Als
Klostermarkt diente B. vornehml. als Nahver-
sorger des Stiftes und der in dessen Umkreis tä-
tigen Personen, die Marktabhaltung (bestimmte
Tage für die Abhaltung sind erst für das 17. Jh.
belegt) war eher Begleiterscheinung.

Erst im 14. Jh. sind der Markt (1328 in foro)
und seine Bürger (erstmals 1392) terminolog.
faßbar. Markturbare gibt es ab 1542. Von 1567
dat. die älteste Marktordnung mit wirtschafts-
und marktpolit. Vorschriften (weitere Markt-
und Bürgerordnungen von 1618, 1691 und
1765).

Die Marktbewohner waren der Leibeigen-
schaft unterworfen und hatten nur geringfügige
marktbürgerl. Freiheiten und eine sehr be-
schränkte Selbstverwaltung (kein eigenes
Marktgericht, keine Magistratsverfassung, kein
Siegelrecht und auch keine landständ. Vertre-
tung). Bürgerl. Gerichtsbeisitzer sind ab dem
14. Jh., Räte an der Wende zum 16. Jh. und die
beiden Bürgermeister, denen ausgeprägte Ord-
nungsaufgaben zukamen, erstmals 1541 be-
zeugt. Die Bürgermeister wurden unter Aufsicht
fsl. Beamter und Räte von der Bürgerschaft ge-
wählt und bedurften der Bestätigung durch die
Regierung. Sie standen zumeist in bes. Nahver-
hältnis zum Landesherrn und waren begüterte
Holzwarenhändler.

Die starke Beschränkung der Selbstverwal-
tung wurzelte nicht nur in der stetigen Präsenz
des Marktherrn. Auch in der Zeit der wittels-
bach. Administration (1594–1723), als der
Fürstpropst fernab im Rheinland residierte, ge-
lang keine Ausweitung der marktbürgerl. Frei-
heiten und Rechte. Die B.er Bürgerschaft war an
den Unruhen der 1630er Jahre wg. Steuern und
Kriegshilfen im Dreißigjährigen Krieg maßge-
bend beteiligt.

III. Die Siedlungsgeschichte B.s. läßt er-
kennen, daß sich in der frühen Neuzeit ver-
stärkt ein geistl. Bezirk und ein bürgerl. Markt
als zwei von einander getrennte Bereiche ent-
wickelt haben und sich der Bürgersiedlung (der
älteste Kern lag im Bereich des oberen Markt-
platzes) durch den ausgreifenden Komplex des
geistl. Zentrums nur beschränkte Expansions-
möglichkeiten boten.
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Den dominierenden Bereich des Kloster-
marktes B. stellt der Komplex von Stift und Res.
dar.Dieserwar,aufdernachOabfallendenHoch-
fläche des Priestersteins errichtet und im S durch
den sog. »Kupplergaben« umgeben, auf zweifa-
cheWeisenatürl.geschützt.DenKernderAnlage
bilden die Stiftskirche und die im S anschließen-
den hochma. Kreuzgangtrakte (um 1200). An
diesem Kreuzgang lagen im Erdgeschoß Räume
fürdieVitacommunisderChorherrenundgegenW
ein Vorratskeller, über dem – von außen her zu-
gängl. – schon im MA der Propst seine Wohnung
außerhalb der Klausur hatte (»Propstei«). Die
Nutzung bedeutender erhaltener Baudenkmäler,
wie der prunkvollen großen got. Halle im Ost-
trakt über dem Kapitelsaal (Repräsentations-
raum, Remter?) sind umstritten.

1458 wurden westl. des Kl.s als lose Zweck-
bauten der Getreidekasten (mit Stallungen im
Untergeschoß) und das Kassierhaus (sogen.
»Hofbau«) errichtet und durch eine Schildmau-
er verbunden. Durch diese Befestigungsanlagen
entwickelte sich die Klosteranlage bereits im
15. Jh. auch zur Burg des Propstes.

Unter Propst Balthasar Hirschauer (1495–
1508) wurde ein eigener Bibliotheksbau im SO
des Kl.s errichtet. Die bedeutende Stiftsbiblio-
thek umfaßte nachmals 10 000 Bände. 127 In-
kunabeln und 370 Frühdrucke (darunter auch
Fecht- und Ringerbücher) haben sich in † Salz-
burg erhalten. 1503 werden ausdrückl. die Mar-
tinskapelle im Kapitel sowie die St. Blasius-Ka-
pelle und die Maria Magdalenen-Kapelle »zu
Hofe«, also im Bereich der Hofhaltung des
Propstes erwähnt. Aus der Zeit seines Nachfol-
ger, Propst Gregor Rainers (1508–22), stammen
zwei bedeutende Säle im Übergangsstil von Go-
tik und Renaissance im ersten Obergeschoß des
Südflügels der Klosteranlage.

Im 16. Jh. erfolgte die adelsbewußte Renais-
sancegestaltung der Anlage, der Umbau zur
Res. eines reichsunmittelbaren Fs.en. Zw. 1532
und 1548 wurde der Westseite der Stiftsgebäude
ein fünfachsiger Neubau, die sogen. Propstei,
vorgebaut. Im Inneren hat sich aus dieser Zeit
das Fletz der Propstwohnung mit einer Renais-
sancesäule, einer Holzkassettendecke und ei-
nem Konsolenfries sowie der Kamin (um 1540)
erhalten.
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Getreidekasten und Kassierhaus wurden
1541/67 mit einem Arkadengang versehen.
Durch diese »Schloßarkaden« und verschließ-
bare Tore erhielt die Gesamtanlage eine ge-
schlossene architekton. Wirkung und das Stift
war von der Bürgersiedlung deutl. abgeschirmt.

Im rechten Winkel zur neuen Propstei wurde
der Kanzleibau und gegen den Markt die Stifts-
taverne Neuhaus (1576) geschaffen. Der spätere
Südausbau zu einer zweiflügeligen Schloßan-
lage machte aus dem ma. Kl. endgültig eine
Doppelres. für den Fürstprobst und sein Stifts-
kapitel, die damals noch in gemeinsamem
Haushalt lebenden adeligen Kanoniker. Auch in
den folgenden beiden Jh.en wurden die Stifts-
gebäude weiter ausgebaut und spätbarock aus-
gestattet. Die Stuckierung der schloßplatzseiti-
gen Fassaden von Propstei und Chorherren-
stock um 1725 schuf eine festl. Schauseite (mit
röm. Imperatorenköpfen als Herrschaftssym-
bolen). Ab 1818 diente »das Schloß« dem bayer.
Königshaus als Sommerquartier.

Ein Wildgehege (Tiergarten) unterhalb der
Propstei ist bereits 1499/1521 belegt. Vermutl. in
der ersten Hälfte des 16. Jh.s wurde der ummau-
erte stift. Hofgarten angelegt, der mit dem Prop-
steigebäudedurcheinegedeckteBrückeüberden
Klosterbach verbunden war (Hofgartenhaus
1570).Mittedes17. Jh.s isteinegepflegtebarocke
Gartenanlage nach frz. Vorbild mit dem Hofgar-
tenhaus im Stil eines Pavillons belegt.

Gäste des Propstes wurden in der Stiftsta-
verne »Leithaus« (seit 1328) und später in der
1576 neu errichteten Taverne »Neuhaus« beher-
bergt. Des weiteren gab es in B. stiftseigene
Meiereien, eine Mühle und eine Hofbäckerei
und das 1645 errichtete stiftseigene Bräuhaus.

Im näheren Bereich des Stiftes, im Nonntal
und am Weinfeld wurden zudem bürgerl. An-
wesen für Stiftszwecke gekauft und Beamten
und Bediensteten der Propstei zur Verfügung
gestellt. Der Stiftskanzler bewohnte das Kanz-
lerhaus gegenüber der Pfarrkirche St. Andreas,
der Sekretär bewohnte ein Haus im Nonntal,
der Landrichter am Weinfeld, es gab ein Ge-
richtsschreiberhaus, das Mundkochhaus, das
Hofbinderhaus im Nonntal, ein Hofschaffer-
haus und jenes des Hofmetzgers sowie das Hof-
musikerhaus am Doktorberg.
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Der Umkreis von Markt und Stift war neben
dem Hofbeamtentum vom Handel dominiert.
Das zentrale Marktviertel war von Verleger- und
Wirtsfamilien geprägt, die anderen Gewerbe
waren gleichmäßig verteilt und im 17. Jh. – als
die Bebauung des Marktes zum Abschluß kam –
unterschied sich der Charakter B.s hinsichtl.
seiner kleingewerbl. Struktur ledigl. durch jene
Bewohner, die als Holzhandwerker und im
Salzvertrieb tätig waren, von jenen anderer
Märkte.

Im Zuge ausgeprägter Hofhaltung und ver-
stärktem Ausbau des Beamtenapparates stieg
bis zum Ende des 18. Jh.s die Zahl der Bedien-
steten im Umkreis des Stiftes außerordentl. an.
1793 waren bereits 35 Hofbedienstete Hausbe-
sitzer im Markt. Die Ausweitung ihrer Tätig-
keitsfelder (vom Hofkutscher über Hofgärtner
und Friseur) sind ebenso Zeichen für den zu-
nehmenden Luxus am fürstpröpstl. Hof, wie die
Errichtung von Gartenpavillons, Lustschlössern
und Sommersitzen der Fürstpröpste (Belvedere
am Priesterstein, Balbierstöckl 1733, Fürsten-
stein 1759, Lustheim 1778), Sonderbauten des
Stiftsdekans (Schloß Adelsheim 1614, barok-
ker Gartenpavillon, später Rehbachstöckchen,
1721) und von eigenen Häusern und Gärten der
adeligen Kapitulare rings um den Priesterstein.

† B.4.1. Berchtesgaden

Q. Marktarchiv B. – HSA München: Fürstpropstei B.,

Klosterliteralien B., Klosterurk.n B.

L. Geschichte von Berchtesgaden, 1–3,2, 1991–2002.

– Brugger, Walter: Die bildende Kunst, in: Geschichte

von Berchtesgaden, 1, 1991, S. 1035–1102. – Hahnl,

Adolf: Die Architektur, in: Geschichte von Berchtesga-

den, 2,2, 1992, S. 1201–80. – Hederer, Kerstin: Die Ent-

wicklung der Märkte Berchtesgaden und Schellenberg,

in: Geschichte von Berchtesgaden, 2,2, 1992, S. 701–898.

– Helm, A.: Das Berchtesgadener Land im Wandel der

Zeit, Berchtesgaden 1929 (Archiv des Berchtesgadener

Landes, 2) (ND 1973/74). – Kreisel, Heinrich: Schloß

Berchtesgaden, 8. Aufl., München 1988. – Tausend-

pfund, Alfred: die Entwicklung der Märkte Berchets-

gaden und Schellenberg, in: Geschichte von Berchtesga-

den, 1, 1991, S: 691–736.

Peter F. Kramml

bergzabern [c.7.]

BERGZABERN [C.7.]

I. Zaberna (um 1268); villam [...] dictam Zabe-
rem (1286); Zabern (1309); B. (1385); Berichzabern
(um 1500) – Burg (seit 1527 Schloß) und Stadt –
Fsm. Pfalz-Zweibrücken – Ostrand des Wasg-
aus (Pfälzer Wald); Nebenres. (Damenres.). –
D, Rheinland-Pfalz, Reg.bez. Rheinhessen-
Pfalz, Landkr. Südliche Weinstraße (seit 1964
Bad B.).

II. Burg und Stadt, gelegen am Ostrand des
Wasgaus am Schnittpunkt des Erlenbachtales
und der Straße Landau-Weißenburg (Wissem-
bourg)/Elsaß, gehören zu den ältesten pfalz-
zweibrück. Besitzungen. Eine Burg entstand in
der zweiten Hälfte des 12. Jh.s unter der Herr-
schaft der Gf.en von Saarbrücken-Zweibrücken.
Durch Urk. vom 21. April 1286 erhob † Rudolf
von Habsburg das Dorf Zabern zur Stadt. Ein
entscheidendes Merkmal der neuen Stadt war
ihre Eigenschaft als Marktstadt. Mit der Erhe-
bung zur Stadt war die Pflicht verbunden, diese
zu befestigen. Von der Stadtmauer sind heute
noch Reste vorhanden, bes. an der Südseite des
Befestigungsvierecks. Der ma., ehem. ummau-
erte Stadtkern bildet im Grundriß ein zieml. re-
gelmäßiges Rechteck mit gitterförmigem Stra-
ßensystem; die ehemalige hzgl. Burg nimmt die
Nordostecke ein.

1385 wurde die Stadt an die † Kurpfalz ver-
kauft, 1410 kam sie an Pfalz-Zweibrücken. 1676
wurde sie durch die Truppen Ludwigs XIV. ver-
brannt. Von 1680 bis zur Franz. Revolution war
B. Oberamtssitz.

III. Die alte Burg hatte wohl im Bauernkrieg
von 1525 stark gelitten, denn unter Ludwig II.
wurde 1527 ein Neubau begonnen. Es handelt
sich um den südl. Trakt des heute noch beste-
henden Baues, der über dem hofseitigen Portal
die Jahreszahl 1530 trägt; 1532 wurde an diesem
Flügel (Ludwigsbau) noch gebaut. Ludwigs
Sohn und Nachfolger, Wolfgang (1543–69),
nahm eine umfangr. Erweiterung des Schlosses
nach N vor, indem er die drei Flügel (Stöcke),
die den großen Innenhof umschließen, anfügte
(Wolfgangsbau). Geplant wurde der Wolf-
gangsbau vermutl. vom württ. Landesbaumei-
ster Alberlin (Albrecht) Tretsch. Wolfgang hatte
sich am 16. März 1561 in einem Schreiben an


